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Hochverehrte Leserinnen und Leser,

wenn man heute ins Wiesental reist, kann man sich entweder den Rucksack aufsetzen, ohne ein genaues Ziel losmarschieren und schauen, was oder wer einem so begegnet. Oder man geht direkt zu dem großen Holzhaus am Taleingang: dem Besucherzentrum. Da trifft man dann Leute, die sich im Wiesental bestens auskennen. Und die einem sagen, was man unbedingt gesehen haben sollte und wie man am schnellsten und einfachsten dorthin kommt. Um sich den Kram nicht merken zu müssen, kann man ganz einfach einen sogenannten Reiseführer erwerben. Ein buntes Heftchen, in dem wirklich alles Wissenswerte über das Wiesental steht. Zum Beispiel wird darin der Talwächter genannt. Jener sagenumwobene Gasthof, der schon zu Snöfrids Zeiten am westlichen Ausgang des Wiesentals aufragte. Allerdings ist dieser heute viel kleiner als damals. Außerdem haben alle Zimmer nunmehr die gleiche Größe. Weil ja auch alle Gäste heutzutage mehr oder weniger gleich groß sind. Die Elfen- und Wichtelwesen, Trolle und Riesen früherer Tage trifft man ja bedauernswerterweise kaum mehr an.
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Eine Bootsfahrt auf dem Fluss wird ausdrücklich empfohlen. Ein Besuch der Käsehöhlen am Südhang ist angeblich ein Muss. Und den Riesenpott soll man sich auch nicht entgehen lassen. Dabei handelt es sich um eine merkwürdig runde Burg, ein gutes Stück flussaufwärts. Zum Glück gibt es kleine Ausflugsdampfer, die einen direkt vor Ort absetzen.

Ist die Burg dann endlich erreicht, wartet man erst mal in einer langen Schlange mit all den anderen Besuchern. Und ist man endlich drinnen, im Riesenpott, wird einem gleich das nächste Heftchen in die Hand gedrückt. Darin steht wiederum alles Wissenswerte über diese Burg. Zum Beispiel, woher sie ihren Namen hat.

Nämlich daher, dass sie eben ungeheuer groß ist und wie ein Pott aussieht. Uralt ist sie selbstverständlich auch. Obwohl niemand so genau sagen kann, wann und vom wem sie überhaupt erbaut wurde. Die Eingangshalle schmückt das Gemälde eines gewissen Herrn von Garnichts. Irgendwann war er der erste Verwalter der Burg. Streng genommen hatte er sie überhaupt erst zu einem Museum gemacht. Sein ganzer Stolz war der andere sogenannte Riesenpott. Also nicht die gleichnamige Burg, sondern ein Pott zum Kochen. So ein großes Ungetüm aus dickem Eisen. Er steht noch heute dort. Und wenn ihr fragen würdet: „Wurde in dem Ding wirklich gekocht?“, dann könntet ihr in dem Heftchen nachlesen: „Aber ja, in alten Zeiten hing dieser Topf vermutlich über dem offenen Feuer des riesenhaften Kamins. Ausstellungsstück Nummer 421.“
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Das könnt ihr natürlich einfach so glauben. Aber wer in der Eingangshalle das Gemälde des Herrn von Garnichts genauer anschaut, dem fällt vielleicht die Inschrift auf, die der Künstler mit feinen goldenen Linien auf den dunklen Hintergrund gemalt hat. Leider sind diese Linien heute sehr verblasst. Und überhaupt ist diese Inschrift in einer Sprache verfasst, die vermutlich keiner mehr spricht. Aber ein Wort ist für den Kenner unübersehbar. Ja, es leuchtet geradezu hervor. Wenn man denn weiß, wohin man schauen muss. Und dieses Wort heißt „Snöfrid“.

Solltet ihr also einmal im Riesenpott sein, dann schaut nur genau hin. Ihr werdet es auch sehen, dieses Wort. Und ich möchte wetten, dass es euch so wie mir geht. Ihr betrachtet das Heftchen über die Burg, lupft skeptisch die Augenbrauen und fragt euch: Warum wird Snöfrid nicht erwähnt? Und was steht wohl sonst noch alles nicht darin?

Nun, für mich wurde dieser Besuch im Wiesental genau in diesem Moment wieder einmal zu einer handfesten Forschungsreise. Auf den Spuren des legendären Nordlandretters. Begleitet mich, wenn ihr mögt. Aber seid wie immer an dieser Stelle ausdrücklich gewarnt. Es wird abenteuerlich. Und zwar in gigantischem Maße.

Hochachtungsvoll

A. H. S.
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In dem Snöfrid nicht da, sondern schon weg ist.

Liebe Leserinnen und Leser, eigentlich müsste mein Bericht damit beginnen, dass Snöfrid am Nordhang des herrlichen Wiesentals in der Nähe seines eher kleinen Heims unter dem eher großen Stein herumstromerte. Den Blick auf den Boden gerichtet, um Feuerholz zu sammeln.

Ja, das dürftet ihr erwarten. Immerhin beginnen die allermeisten von Snöfrids Abenteuern auf diese Weise. Für gewöhnlich kreuzte dann irgendjemand am Nordhang auf, klopfte an Snöfrids Tür und bat den Nordlandretter um Hilfe. Schon schnappte der seine Tasche, manchmal den Schal, schloss sorgfältig die Tür ab und versteckte den Schlüssel genauso gründlich. Meistens folgte darauf die übliche Kabbelei darüber, ob Snöfrids bester Kumpel Björn mitdurfte oder nicht. Immerhin konnte es auf Snöfrids Reisen ganz schön abenteuerlich zugehen.

Aber ihr wisst natürlich, dass der wunderkleine Kauz diese Kabbelei praktisch jedes Mal gewann und darum auch immer mitkam. Denn so wie er eben Snöfrids bester Kumpel war, war Snöfrid auch Björns bester Kumpel. Und den ließ man nun mal nicht ganz allein in ein handfestes Abenteuer stapfen.

Wenn zu Beginn dieses neuen Abenteuers allerdings irgendjemand den Nordhang hinaufgestapft wäre, hätte er einigermaßen verdutzt aus der Wäsche geguckt. Denn Snöfrids Tür war bereits sorgfältig verschlossen. Und der Schlüssel gut versteckt. Und obwohl man das von draußen natürlich nicht sehen konnte, hing die gute alte Tasche nicht mehr an dem Haken hinter der Tür. Die baumelte nämlich fröhlich an Snöfrids Schulter. Wo sie auch hingehörte, wenn der unterwegs war. Und das war er. Mit Björn, ist ja klar.

Man musste schon genau hinsehen, um die beiden kleinen Gestalten in all der bunten Herrlichkeit des Wiesentals zu entdecken. Denn zu dieser Zeit waren die Schafweiden besonders grün, die Wälder besonders dicht, die Bäche sprudelten besonders lebhaft, der gewaltige Brautschleier-Wasserfall rauschte besonders beeindruckend, die Kräuter auf den Bergwiesen dufteten besonders würzig, der Fluss unten im Tal strömte besonders würdevoll, und sogar das Brummen der Hummeln klang besonders. Kurzum: Es war die ideale Zeit, um unterwegs zu sein. Aber wohin? Snöfrid und Björn sahen nämlich nicht so aus, als wären sie auf dem Weg in ein Abenteuer. Dafür waren sie viel zu guter Laune. Na ja, Björn jedenfalls. Snöfrid maulte natürlich darüber, dass er schon wieder wandern, laufen, latschen und kraxeln musste. Wo er doch ebenso gut gemütlich vor seinem Haus liegen und den Bauch in die Sonne halten könnte. Bestenfalls wäre Letzterer sogar mit Haferbrei gefüllt.
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„Hmmm“, machte Snöfrid leise bei diesem Gedanken. Und es dürfte wohl klar sein, was er damit meinte. Etwas lauter bat er dann: „Sag mir noch mal, warum wir dahin müssen.“

„Weil Betsy Geburtstag hat“, erklärte Björn zum x-ten Mal.

„Und?“, fragte Snöfrid.

„Und … es ist ein runder“, seufzte Björn. Auch das hatte er nämlich schon etliche Male erklärt.

„Hm?“, brummte Snöfrid. Womit er fragen wollte: „Was ist denn ein runder Geburtstag?“

„Wenn hinter der ersten Zahl eine Null steht“, erklärte Björn.

„Und welche Zahl steht vorne?“, wollte Snöfrid wissen.

„Das weiß ich ehrlich gesagt auch nicht. Danach mochte ich nicht fragen“, gestand Björn und fügte hinzu: „Aber eine ziemlich hohe, glaube ich. Betsy ist nämlich nicht mehr die Jüngste.“

„Und WER ist diese Betsy noch gleich?“, bohrte Snöfrid weiter. Obwohl Björn auch das schon oft genug erklärt hatte. Aber weil der wunderkleine Kauz liebend gern von seinen zahlreichen Verwandten erzählte, legte er freudig los: „Also … da gibt es Onkel Trolle. Der ist der älteste Bruder vom Vetter der Schwester meines Opas. Oder war es die Großcousine des zweitältesten Bruders meiner Ururgroßtante? Ich weiß das nicht so genau. Jedenfalls hieß der Henni.“

„Wer?“, staunte Snöfrid.

„Der älteste Bruder vom Vetter der Schwester meines Opas“, wiederholte Björn.

„Ich denke, der heißt Trolle“, stellte Snöfrid ganz richtig fest. Daran könnt ihr übrigens sehen, dass Snöfrid hin und wieder doch recht genau zuhörte.

„Ach, stimmt ja“, stutzte Björn leicht verwirrt und wäre beinahe gegen eine Birke geflattert. Er dachte gründlich nach und fing noch mal an: „Vielleicht ist dieser Gustav auch der drittjüngste Urgroßvetter der Mutter des Bruders meiner Halbcousine dritten Grades.“

„Wie kommst du denn nun auf Gustav?“, seufzte Snöfrid.

„Na, du wolltest doch wissen, wer mein Lieblingsonkel ist“, wunderte sich Björn.

„Nein. Du wolltest mir erklären, wer Betsy ist“, berichtigte Snöfrid.

„Ach ja …“, fiel es Björn wieder ein. Und wenn er seine Flügel nicht zum Fliegen gebraucht hätte, hätte er sich womöglich mit einem davon vor den Kopf geklatscht. Aber so antwortete er schlichtweg: „Das ist ganz einfach. Die gute alte Betsy ist die kleine Schwester meiner Oma. Mütterlicherseits. Glaube ich jedenfalls. Ach, das ist doch auch alles nicht so wichtig. Hauptsache, es wird ein schönes Fest. Und das wird es bestimmt. In den Zirben ist nämlich praktisch alles schön.“
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Dagegen konnte Snöfrid nichts sagen. Genau das hatte er auch gehört. Was die Leute schlichtweg die Zirben nannten, war einer der schönsten Wälder des gesamten Wiesentals überhaupt. Vielleicht sogar des ganzen Nordlands. Selbst wenn man den legendären Norden hinzurechnete. Welcher sich jenseits der Berggipfel bekanntlich wie ein zweites, aber viel größeres Stockwerk über dem Wiesental und seinen Nachbartälern erstreckte.
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Doch zurück zu den Zirben. Zu den Kiefern gehörend, verbreiteten diese Bäume nicht nur einen betörenden Duft. Ihnen wurden auch haufenweise Heilkräfte zugeschrieben. Und schön anzusehen waren sie obendrein. Kein Wunder also, dass Björns zahlreiche Kauzverwandtschaft sich in den Zweigen speziell dieser Bäume so ausgesprochen wohlfühlte. Und ehrlich gesagt konnte Snöfrid es kaum noch erwarten, all diese kleinen Federbällchen auf einem Haufen zu sehen.
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In dem Snöfrid weniger Käuze trifft als vermutet.

Wo genau der Wald sich befand, den man im Wiesental einfach die Zirben nannte, ist für unsere Geschichte nicht so wichtig. Er war auch weder durch wundersamen Zauber verborgen, noch nur für bestimmte Leute zu betreten. Ja, ehrlich gesagt war er nicht einmal schwer zu finden. Und darum müsst ihr eigentlich nur wissen, dass Snöfrid und Björn einfach am Nordhang nach Westen schlenderten. Auf diese Weise hätten sie bequem bis zum Talausgang gelangen können. Wo der riesenhafte Talwächter aufragte. Jener sagenumwobene Gasthof, der für sich genommen schon ein Abenteuer war. Aber dort wollten die Freunde ja nicht hin. Darum hörten sie genau zum richtigen Zeitpunkt und vor allem an ganz genau der richtigen Stelle mit der Schlenderei auf. Ihr wisst natürlich, dass Snöfrids Augen nicht die besten waren und er ihnen deshalb hin und wieder nicht traute. In diesem Fall brauchte er das auch gar nicht. Denn der berühmte Zirbenduft hüllte die beiden Ankömmlinge ein wie eine gleichermaßen wohlige und erfrischende Umarmung. So war es streng genommen ein bisschen überflüssig, als Björn verkündete: „Wir sind da!“
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Snöfrid schmunzelte. Es war einfach entzückend, wie Björn sich freute. Bester Laune traten sie also in den Schatten der Zirben. Die beiden Freunde hatten schon etliche und vor allem recht außergewöhnliche Wälder gesehen, doch dieser hier war tatsächlich besonders. Dazu muss man wissen, dass die Zirben, oder auch Zirbelkiefern genannt, ursprünglich aus den Alpen stammten. Und aus den geheimnisumwitterten Karpaten. Also viel, viel, ach … sehr viel weiter südlich. Wie die Bäume ihren Weg ins Nordland gefunden hatten, wusste niemand mehr. Und falls es überhaupt mal jemand wusste, hatte der es längst vergessen. Die Zirben wurden sehr hoch und tausend Jahre alt. Sogar klirrender Frost machte ihnen nichts aus. Das war eine gute Voraussetzung, um sich im Nordland rundum wohlzufühlen.

Snöfrid sog den frischen Baumduft genüsslich ein. Ihm wurden, wie bereits erwähnt, alle möglichen Wirkungen zugeschrieben. Dem Duft, nicht Snöfrid! Wenn man zum Beispiel niedergedrückt oder gar ein bisschen hoffnungslos war, munterte der Zirbenduft wieder auf. Gleichzeitig wirkte er beruhigend. Dass der Zirbenduft sogar schlaffördernd war, konnte Snöfrid am eigenen Leib spüren. Mit jedem Schritt wurden seine Augen schwerer. Er gähnte. Dann schmatzte er genüsslich. Und schließlich blickte er sich nach einem weichen, behaglichen und ungestörten Fleckchen am Waldboden um.

„Was soll das denn werden?“, fragte Björn.

„Ein Nickerchen“, gab Snöfrid zu und gähnte erneut.

„Aber doch nicht jetzt“, wunderte sich Björn. „Die anderen warten schon.“

„Hm?“, staunte Snöfrid und blickte sich suchend um. Womit er vermutlich meinte: „Tatsächlich? Wo denn?“
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„Da!“, rief Björn mit einem „Hu“ und flitzte in einem besonders schönen Bogen in die Baumwipfel. Snöfrid seufzte. Statt zu dösen, kletterte er den Baumstamm hinauf. Das dauerte ein Weilchen. Denn Zirben waren, ihr wisst das inzwischen, recht hoch. Und wenn eine ganze Kauzfamilie darin einen runden Geburtstag feiern wollte, musste es natürlich ein besonders hoher Baum sein.
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Während Snöfrid kletterte, begrüßte Björn all die unzähligen Verwandten und Bekannten. Umgekehrt natürlich auch. Deshalb war die Luft von haufenweisen „Hu!“-Rufen erfüllt, als Snöfrid endlich die oberen Zweige erreichte. Und nicht nur das. Weil jeder wenigstens kurz mit jedem plaudern wollte, sausten alle hin und her. Also war die Luft gleichermaßen mit wunderkleinen Käuzen erfüllt. Ein paar fuppten sogar. Wobei sich ihr Gefieder schlagartig aufplusterte und sie wie kleine Federkugeln aussahen. Sie taten das natürlich nicht vor Schreck, sondern aus lauter Wiedersehensfreude.

„Daher hat Björn das“, kicherte Snöfrid, während er das bunte Treiben beobachtete. Natürlich wurde auch er begrüßt. Und zwar herzlich. Zu Snöfrids Freude aber nicht so überschwänglich, wie er es sonst schon erlebt hatte und überhaupt nicht leiden konnte.

„Ich habe ihnen gesagt, dass du dieses dusselige Nordlandretter-Helden-Getue doof findest“, raunte Björn ihm zu.

„Danke schön“, seufzte Snöfrid erleichtert. Und meinte es auch so. Er war einfach als Björns Kumpel hier. Und was konnte schöner sein, hm?
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Besonders spannend wurde es, als immer weitere Gäste eintrafen. Denn die Käuze hatten auch ihre größeren Anverwandten eingeladen. Und da es sich bei ihnen natürlich samt und sonders um Nacht-Eulen handelte, kamen manche erst mit der Dunkelheit an. Snöfrid erkannte Bartkäuze mit ihren runden Köpfen, Schleier-, Wald- und Sumpfohreulen. Waldkäuze brachten ihr typisches Hupen als Geburtstagsständchen dar. Aus dem Süden hatten sich sogar ein paar Uhus aufgemacht. Immerhin wurde Betsy ja nicht jeden Tag runde … was auch immer. Weit aus dem Norden wiederum segelten Schnee-Eulen heran. Und zwar absolut lautlos. Wie es bei Eulen üblich ist. Nur die drei Riesenkäuze ließen sich nicht blicken.

Ihr erinnert euch sicher daran, dass diese vielleicht beeindruckendsten aller Eulen bereits seit Snöfrids erstem Abenteuer zu seinen guten Freuden gehörten. Und er hatte sich ehrlich gesagt sehr darauf gefreut, sie hier zu treffen. Dass sie nun nicht erschienen, enttäuschte ihn ein bisschen. Die anderen natürlich auch. Die Riesenkäuze kamen nämlich weit herum und hatten immer die besten Geschichten auf Lager.

„Hast du sie denn eingeladen?“, fragte ein Käuzchen mit buschigem Bart, das vielleicht, vielleicht aber auch nicht, Urgroßonkel Tapsi sein konnte.

„Aber selbstverständlich“, schimpfte Betsy. „Ich habe niemanden vergessen.“

„Vielleicht ist die Einladung nicht bei ihnen angekommen“, fragte jemand, den Snöfrid nur als Schatten sah.

„Kann nicht sein“, antworteten die Schnee-Eulen. „Unsere Einladungen sind ja auch angekommen.“

Ihr müsst übrigens wissen, dass Eulen natürlich keine hübschen Einladungskarten in Umschläge stecken und verschicken. Sie rufen einfach ein entsprechendes „Hu!“ in die Luft. Wer es hört, sagt es weiter. Und schließlich wissen alle Bescheid. Irgendwann schlug Snöfrid vor: „Ich könnte es ja mal versuchen.“

Immerhin hatte er bei seinem ersten Abenteuer gelernt, dass er die drei Riesenkäuze mit einem speziellen Pfiff anlocken konnte. Bislang hatte das auch immer geklappt. Während die Eulen ihn also eindringlich anstarrten, wie es wohl nur Eulen konnten, pfiff Snöfrid. Sie warteten und warteten. Nichts. Die Riesenkäuze tauchten nicht auf. Und während alle anderen aufgeregt plapperten, warfen Snöfrid und Björn sich einen vielsagenden Blick zu.

Zum ersten Mal fragte sich Snöfrid, wo die Riesenkäuze eigentlich herkamen, wenn er sie rief. Und plötzlich mischte sich der unverkennbare Hauch von Abenteuer in den Zirbenduft.
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In dem es an Snöfrids Tür doch noch klopft.
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Eine Spitzenfete!“, stellte Björn am nächsten Morgen zufrieden fest. Und das zu Recht. Die Eulen hatten fast die ganze Nacht hindurch gefeiert. Bis sich irgendwann die Nachbarn beschwerten und sie mit dem Feiern aufhören mussten. Da war es aber auch wirklich schon spät. Nein, eigentlich war es fast schon wieder früh. Nun, jedenfalls würden die meisten von ihnen wohl den Tag irgendwo zwischen den Ästen der Zirben verschlafen. Das taten Eulen ja ohnehin gern. Jedenfalls, wenn sie nicht feierten. Wenn sie allerdings doch feierten, durften ganz bestimmte Gebäckteilchen nicht fehlen. Die sogenannten Zuckerzapfen. Wie der Name schon sagte, hatten sie eine Zapfenform, waren süß, aber auch tannenwürzig. Und vor allem mussten genug davon da sein. Undenkbar, wenn die Gäste plötzlich ohne Zuckerzapfen dastünden. Das durfte nicht passieren. Darum wurden eigentlich immer zu viele von ihnen gebacken. Weil das so war, bekam jeder Gast bei der Abreise eine Tüte Zapfen mit auf den Weg. Ein kleines Fresspaket sozusagen.

Snöfrid und Björn ging es nicht anders, als sie sich am nächsten Morgen auf den Heimweg machten. Unnötig zu erwähnen, dass Snöfrid sich besonders darüber freute. Und obwohl der Heimweg nicht besonders lang war, würde ihn wohl kein einziger Zuckerzapfen überstehen.

„Eine echte Spitzenfete“, entschied Björn noch einmal. Snöfrid stimmte mit einem „Hm“ zu. Allerdings meinte er damit ausnahmsweise nichts Besonderes. Er hatte einfach den Mund voll und konnte nichts anderes sagen.
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Als er kurz darauf eine kleine Zuckerzapfen-Pause einlegte, weil er nun sehr gern einen Becher Tee gehabt hätte, sagte er noch ein „Hm“. Und damit meinte er: „Nette Leute, deine Leute. Nur schade, dass die Riesenkäuze nicht da waren. Meinst du, man muss sich da Sorgen machen? Vielleicht sollten wir mal nach ihnen schauen.“

„Gute Idee!“, stimmte Björn zu. „Aber WO sollen wir nach ihnen schauen? Ich weiß gar nicht, wo die drei wohnen.“

„Ich auch nicht“, gab Snöfrid zu. „Aber das werden wir doch wohl herausfinden.“

Wie sie dieses Herausfinden anstellen wollten, mussten sie noch klären. Doch zunächst einmal tauchte wieder ihr eigener Hang vor ihnen auf. Die Wiesen waren noch mit Morgentau bedeckt. Der wie kleine Perlen an Kräutern, Gräsern und Spinnennetzen glänzte. Weiter oben duckte sich Snöfrids Heim an den Nordhang. Wer nicht wusste, wohin er schauen musste, konnte es glatt übersehen. Nur kam das leider viel zu selten vor. Snöfrid seufzte. Denn im Näherkommen erkannten sogar seine nicht ganz so messerscharfen Augen, dass da wieder einmal jemand vor seiner Tür stand und beharrlich klopfte. Das Klopfen wiederum hatten seine messerscharfen Ohren schon längst gehört.

„Ach, was ist denn jetzt wieder?“, brummte Snöfrid.
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